
Im Jahr 1961 wird Joseph Beuys als
Professor für Bildhauerei an die Staat-
liche Kunstakademie Düsseldorf be-

rufen. In der Öffentlichkeit wird er etwa
zeitgleich bekannt durch seine Fluxus-
aktionen. Was jedoch kaum wahrge-
nommen wird, ist die Tatsache, dass für
Beuys seine Berufung als Lehrer in ei-
nem unmittelbaren Zusammenhang
mit dem gegenwärtigen Christus-Wir-
ken steht. Die Idee der sozialen Plastik
und der erweiterte Kunstbegriff sind For-
schungsergebnisse aus einem neuen
Christus-Wirken.

Bewegte Form
Der Gedanke der Erweiterung findet

sich schon bei Goethe. Demnach ist die
Kunst das Licht der Natur.1 Sie führt das
Denken zur Wahrnehmung, durch die
der Begriff von innen betrachtet als ein
Lebendiges erscheint.2 Es ist das Leben
selbst, aus dem die der Schöpfung zu-
grundeliegende Idee den Menschen er-
schaffen hat. Dass es in der Kunst an
diesen Anfang anzuknüpfen gilt, das hat
Joseph Beuys in seinen Gesprächen wie-
derholt betont. Das Wort, das im Urbe-
ginn das Licht des Menschen (Kadmon)
war, ist im Laufe der Evolution zur ma-
teriellen Form erstarrt, die im materia-
listischen Denken nur noch einen fins-
teren Widerhall findet. An diesem
dramatischen Endpunkt der Krise kann
das Schöpfungsprinzip aus dem Willen
des Menschen hervorbrechen.3 Erkennt
man den Zusammenhang, was das Ende
für den Anfang bedeutet, dann ergibt
sich aus der Erinnerung die Einsicht,
dass parallel zur Kulturentwicklung das
Denken in dem Logoswirken gründet,
aus dem heraus es sich selbst ergreift.
Das heißt: «Den Christus-Begriff muss
man finden in sich, indem man weiter
kommt, als die Natur einen kommen
lässt.»4

Bildung ist, wie das menschliche Ge-
dächtnis auch, eine Bewegung, die im
Wechselspiel von Eindruck und Aus-
druck fortwährend plastisch gestaltet.
Wie im Evolutionsstrom das Zeitele-
ment, so wirkt im Menschen der Wille
als treibende Kraft, welche in der Na-

turüberwindung zur Freiheit strebt. Der
menschliche Wille darf daher weder be-
einflusst noch unterdrückt werden, da-
mit sich aus dem Erleben des inneren
Zeitenstroms die Einsicht ergibt, durch
die der Begriff von außen betrachtet als
ein Totes erscheint. Das schafft Freiraum
für die bewegte Form.5 Das gilt sowohl
für den einzelnen Gedanken als auch
für die Biografie als Ganzes. Begriffe sind
deshalb Leichen, «wenn sie nicht er-
nährt werden durch die Imagination».6

Bei seinen Schülern hat Beuys stets
nach diesem Grundsatz der Geister-
kenntnis gehandelt. Kein Gespräch,
keine Korrektur, auch wenn es für die
Betreffenden oftmals schmerzlich war,
durch die er nicht die Einsicht in das
Denken gefördert hat. Was die Willens-
freiheit betrifft, hat er sich auf das Ro-
senkreuz berufen, das schon in seinen
frühen Zeichnungen zur Anschauung
drängt. Dazu muss man wissen, dass
Beuys als Student von einer bedeuten-
den Rosenkreuzerpersönlichkeit unter-
richtet wurde und dass es die rosen-
kreuzerischen Inhalte sind, welche die
Aufmerksamkeit auf den Fortschritt in
der Menschheit richten, «damit sie fähig
sein wird, zu verstehen den Christus,
der in der neuen Form erscheint» (‹Goe-
theanum› Nr. 33–34/2008).7

Substanziell
Beuys hatte das Bestreben, seine

Kunst «ätherisch zu machen [...], durch-
sichtig zu machen, zum Leben zu brin-
gen», damit sich das noch Unbestimmte
aussprechen kann.8 Die sogenannte
plastische Theorie, ausgehend vom
Chaos (=unbestimmt) über die Bewe-
gung zur Form und der erweiterte Kunst-
begriff beziehen sich, was ihren Ur-
sprung betrifft, auf das Licht im Denken,
aus dem heraus sich die Begriffe erklä-
ren. Eine wirkliche Einsicht in die
menschliche Wesenheit kann man da-
her gar nicht anders gewinnen, als dass
man auf neue Begriffe kommt.4

Für Beuys ist die Kunst der einzige
Begriff, der am Ende der Schöpfung
noch Leben hat, von dem ausgehend
sich die Transformation der Erde voll-

zieht. Die Kunst ist das Instrument der
Aufklärung, damit das Evolutionsprin-
zip im Menschen wahrgenommen wer-
den kann. Denn «dieses Bild von Chris-
tus kann ja heute nicht mehr mit
äußern Augen wahrgenommen werden.
Und in diesem inneren Auge zeigt es
sich, was aus der Auferstehung Christi
geworden ist [...]. Die Frage ist doch: wo
ist er jetzt? Wer mit dem inneren Auge
zu sehen versucht, der sieht, dass er
längst wieder da ist. Nicht mehr in einer
physischen Form, aber in der bewegten
Form einer für das äußere Auge un-
sichtbaren Substanz. Das heißt, dass er
durchzieht jeden einzelnen Raum und
jedes einzelne Zeitelement substan-
ziell.»3

Vermächtnishaft
Als Beuys vor 33 Jahren (1977) auf

der documenta 6 sein Werk ‹Honig-
pumpe am Arbeitsplatz› – die Idee der
Freien Internationalen Universität (FIU)
– vorstellt, ist damit keineswegs an eine
Institution im herkömmlichen Sinne ge-
dacht. Es handelt sich vielmehr um ein
spirituelles Modell, was jedoch nicht
verstanden wurde. Die Idee einer sol-
chen freien Schule gründet im Denken
der ‹aktiven Neutralität›, durch die der
Wille von Mensch zu Mensch einen
Zwischenraum bildet. Einen Rhythmus,
der das Ich wieder mit der Natur und
dem Kosmos in ein Gleichgewicht
bringt, sodass ausgehend vom Zentrum
der sozialen Substanzbildung, im wech-
selseitigen Austausch von Raum und
Gegenraum, die Resonanz des Men-
schen mit dem Schöpfungsprinzip statt-
findet. Das ist die Idee der sozialen Plas-
tik.
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n Zum 25. Todestag von Joseph Beuys | Karl-Heinz Tritschler

Instrument der Aufklärung
Am 23. Januar 1986 verstarb der Aktionskünstler, Bildhauer, Zeichner und
Kunsttheoretiker Joseph Beuys in Düsseldorf. Wenn 25 Jahre nach seinem
Tod an ihn erinnert wird, dann auch unter dem Aspekt der 25 Jahre davor,
womit das Substanzielle dieses Erdenlebens als ein Gegenwärtiges er-
scheint. Die intimere spirituelle Seite des öffentlich wirksamen Künstlers
und politisch Engagierten wurde meist verkannt oder blieb verborgen.
Diese hervorzuheben, ist Anliegen von Karl-Heinz Tritschlers Gedenken.

Joseph Beuys: Poster für eine Vortragstour-
nee durch die USA Quelle: Wikipedia



CH: Ab 2012 provisorisch vergüten

Komplementärmedizin

A m 12. Januar teilte das Eidgenössische
Departement des Innern mit, dass die

fünf Methoden der Komplementärmedi-
zin – die Anthroposophische Medizin, die
Homöopathie, die Neuraltherapie, die
Phytotherapie und die Traditionelle Chi-
nesische Medizin – provisorisch ab 1. Ja-
nuar 2012 bis Ende 2017 wieder im Rah-
men der obligatorischen Krankenpflege-
versicherung vergütet werden. Damit be-
rücksichtigt der Schweizer Gesundheits-
minister Didier Burkhalter das deutliche Ja
zur Komplementärmedizin bei der Volks-
abstimmung vom Mai 2009 und den neu-
en Verfassungsartikel.

Der Dachverband Komplementär-
medizin begrüßt diesen Entscheid, be-
dauert aber, dass es wie bereits vor 14
Jahren nur zu einer provisorischen Auf-
nahme kommt. Innerhalb der sechs-
jährigen Frist muss nun erneut – dies-
mal auf eigene Kosten – der Nachweis
erbracht werden, dass die fünf Behand-
lungsmethoden die gesetzlichen Krite-
rien der Wirksamkeit, der Zweckmäßig-
keit und der Wirtschaftlichkeit erfüllen.

Neue Evaluationsstudie gefordert
Bereits von 1999 bis 2005 war die

Komplementärmedizin provisorisch im
Leistungskatalog aufgenommen wor-
den. Mit sechs Millionen Franken
wurde das ‹Programm Evaluation Kom-
plementärmedizin› PEK gestartet, um
die Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit
der Komplementärmedizin zu belegen
(‹Goetheanum› Nr. 24 und 51–52/2005).
Ende Juni 2005 entschied der damalige
Gesundheitsminister Pascal Couchepin
jedoch in einer Art und Weise, die fünf
Methoden wieder aus der Grundversi-
cherung auszuschließen, dass er sogar
von der Geschäftsprüfungskommission
des Parlaments gerügt werden musste.
Somit kann man gespannt sein, zu wel-
chen Ergebnissen die neue Evaluation
kommen wird. | Michaela Spaar

DE: Demeter zu Dioxin im Futter

Systemwechsel gefordert

D ie Öko-Pioniere von Demeter sehen
die Dioxin-Krise als deutliches Warn-

signal an die Politik, endlich einen Sys-
temwechsel in Landwirtschaft und Le-
bensmittelherstellung einzuleiten. «Alle
jetzt angekündigten Maßnahmen zielen

doch lediglich auf Symptom-Bekämpfung
und gehen nicht an die Wurzel des Übels»,
kommentiert Klemens Fischer von Deme-
ter. Die Biodynamiker fordern eine konse-
quente Neuausrichtung der Agrarpolitik:
«Weg vom industriellen Prozess hin zu ei-
ner am Tierwohl und damit am Wohl des
Menschen orientierten, überschaubar
strukturierten Landwirtschaft.»

Die 1400 Demeter-Bauern in Deutsch-
land und viele ihrer Öko-Kollegen hät-
ten längst gezeigt, dass tiergerechte
Haltung in einem vielfältigen, ge-
schlossenen Hoforganismus einziger
Garant für qualitativ hochwertige Le-
bensmittel sei. Sie halten genauso viele
Tiere, wie es ihren Weide- und Ackerflä-
chen angepasst möglich ist, erzeugen
das benötigte Futter überwiegend selbst
und verwandeln den Mist der Tiere in
besten Dünger, der die Bodenfruchtbar-
keit nachhaltig fördert. Wer im Gegen-
satz dazu Tiere als reine Produktions-
mittel betrachte, habe beim Futter dann
allein den Output – Fleisch oder Ei – im
Blick und greife auf alles zurück, was
Kalorien zuführe, unabhängig davon,
ob es der Tiernatur entspricht.

«Im Grunde genommen steht hinter
der Dioxin-Problematik dasselbe ver-
hängnisvolle Denken wie bei BSE vor elf
Jahren. Es zeigt sich, dass Politik und
Agrarindustrie daraus nichts gelernt ha-
ben. Alle Bemühungen richteten sich
lediglich auf Optimierung technologi-
scher Prozesse oder auf schärfere Kon-
trollen und sind gescheitert», unter-
streicht Demeter-Vorstand Stephan Illi.
| Pressemitteilung Demeter Deutschland

DE: Zufriedenheit der Waldorflehrer

Viel Engagement

E rstmals untersuchte die Alanus-Hoch-
schule Witten/Annen bei Bonn die

Arbeitsbedingungen, Arbeitszufriedenheit
und Arbeitsbelastung von Waldorflehre-
rinnen und Waldorflehrern in Deutsch-
land. 117 von 220 Waldorfschulen betei-
ligten sich an der Umfrage. Eines der Er-
gebnisse zeigt, dass eine hohe Berufszu-
friedenheit von 92 Prozent besteht. 72
Prozent der Befragten meinen, dass die
Schulen ein hohes Maß an Engagement
von den Lehrern fordern.

Im Gegensatz dazu steht die Unzu-
friedenheit vieler Lehrer mit ihrer Ein-
kommenssituation. 34 Prozent gaben
an, unter Gesundheitsproblemen zu lei-
den. Die endgültige Auswertung der Stu-
die wird auf Mitte 2011 erwartet. | Mi-
chaela Spaar

Beuys war sich der Aufgabe als Lehrer
voll bewusst, dass es dieses Geheimnis
von dem Gift der Ideologien zu schützen
gilt, das nicht nur die Natur, sondern
auch das Gedächtnis zerstört, damit es
seiner Aufgabe als Empfangsorgan einer
derart spirituellen Ökonomie nicht ge-
recht werden kann.9 Beuys versteht der-
art das Lehrersein spirituell, dass das Ich
seine Wärme aus der ihm aus dem Evo-
lutionsgedächtnis zukommenden Ener-
gie bezieht, die immer dann zum Einsatz
kommt, wenn es sich der Idee bewusst
und willentlich zuwendet. Was dieser
Kampf um die Souveränität des Men-
schen bedeutet, konnte Beuys als Hoch-
schullehrer hautnah erleben.10

Als letztes großes Kunstwerk hat
Beuys mit der Plastik ‹7000 Eichen› ein
vermächtnishaftes Zeichen gesetzt. Ver-
mächtnishaft insofern, als es die
Menschheit in ihrem Atemzusammen-
hang berührt, jeden einzelnen Men-
schen, wo immer er sich befindet.
Beuys, der um das Geheimnis des äthe-
rischen Christus wusste, der die damit
im Zusammenhang stehenden Seelen-
kämpfe aus der eigenen Anschauung
kannte, hat einmal dazu geantwortet,
«dass der Lebensbaum das Zeichen für
die allgemeine Intelligenz ist und dass
das Leben, das ätherische Element, die
Substanz [...], erzeugt wird durch Chris-
tus selbst und durch den Menschen
selbst, der wohl in der Lage wäre, das,
was man Kreativität nennt, zu vollzie-
hen. Deswegen sind die Bäume wichtig!
Die Bäume sind nicht wichtig, um die-
ses Leben auf der Erde aufrechtzuerhal-
ten, nein, die Bäume sind wichtig, um
die menschliche Seele zu retten [...]. Das
Einzige, was sich aufzurichten lohnt, ist
die menschliche Seele.»3 ó
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